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Vortrag:  „Insekten in einem Garten“  von Sigurd E. Fröhner
Wenn  ich  jemanden  frage,  wie  er  seinen  Garten  einrichtet,
höre  ich  fast  immer  die  Ausbreitung  von  Wünschen  nach
seinem Geschmack. Der Garten gilt  als  die Domäne, wo  ich
meine  eigene  Welt  gestalten  kann.  Ich  pflanze  nur  die
Sträucher und Stauden, die mir richtig gefallen. Ich vermeide
Blütenfarben, die mich depressiv machen.
Die Vorstellung von Insekten in einem Garten sucht aber eine
ganz  andere  Welt.  Sie  betrachtet  die  Lebewesen,  die  außer
dem  Besitzer  den  Garten  bewohnen  und  nutzen,  in  diesem
Falle  die  Insekten.  Das  Fotografieren  hilft  zum  ruhigen,
längerem Hinschauen. Wie  viele  verschiedene Arten  werden
es  sein  in meinem Garten? Als  ich  ungefähr  300  zusammen
hatte, sagte ich das stolz einem Insektenfachmann. Der meinte
aber, in meinem Garten müßten es wenigstens 1000 sein, und
ein langjähriger Beobachter kam in Frankreich sogar auf 5000
Arten  in  seinem  Garten.  Und  was  treiben  die  alle?  Schnell

begreift  der  gründlichere  Beobachter,  dass  die  Insekten  im
Garten womöglich mehr Insekten vertilgen als die Vögel. Was
passiert da alles? In meinem Garten fand ich z.B. Fliegen, die
ernähren  sich  von  Schnecken,  andere  von  Spinnen,  manche
von  Schmetterlingen,  manche  von  Blattläusen  und  eine  von
Narzissen.
Ich  bin  kein  Insektenkundler,  sondern  ich  erzähle  von  den
Überraschungen  und  von  den  Erlebnissen  aus  dem  einen
Garten.  Für mich  ist  es  allerdings  schon  ein  Erlebnis,  wenn
ich erfahre, dass eine Schlupfwespe 37 Fühlerglieder hat. Ich
hoffe, dass auch für die Betrachter der Bilder Überraschendes
dabei  ist.  Die  größte  Überraschung  für  mich  wäre,  wenn
Aufmerksamkeit  und  Toleranz  gegenüber  den  Insekten
wachsen.
Vortrag nach dem Blätt´l-Falzen am 26.01. 2017, 17:30
Uhr, Dippoldiswalde, Große Wassergasse 9

13.
Silvesterwanderung
der Gästeführer
ERZGEBIRGE in
Kurort Hartha
Beginn 13.30 Uhr am Kurplatz
mit Kinderprogramm des
"Waldgeists".
Futterbäumchen schmücken.
Tour führt über die Kirche
Fördergersdorf,
den Steinhübel, Forstamt
Spechtshausen, Glocke
Hartheberg und zurück.
Ca. 5km, für Erwachsene ggf.
8km. Dauer ca. 2,5 Std. mit
Picknick.
Unkostenbeitrag EW 5,00€, 
KI 3,00€. 
Anmeldung: 035203 2530

Rolf Mögel



Umweltzentrum Freital: 
Konstante Partnerschaften und spannende Projekte

Das  Jahr  2016  war  für  uns  im  Umweltzentrum  Freital

e.V. abwechslungsreich, aber natürlich auch fordernd. Es

ging  besonders  darum,  unseren  Platz  als  Einrichtung  in

Freital und dem Landkreis wiederzufinden und konstante

Partnerschaften  aufbauen  zu  können,  was  uns  auch

gelungen ist und sehr Glücklich stimmt. So konnten wir

neue  Brücken  zum  Weißeritzgymnasium  und  zum

Regenbogen  e.V.

schlagen  und  unsere

Partnerschaft  mit  dem

ZAOE  sowie  dem

Lebensbaum  e.V.

festigen und kräftigen.

Außerdem  gab  es  viel

spannende und auch  für

uns  neue  Projekte,  wie

beispielsweise  das

Projekte  mittelinsel,  bei

dem  wir  aktiv  mit

vereinten  Kräften  das

Stadtbild  verschönern

konnten  und  einen

kleinen,  öffentlichen

Treffpunkt  geschaffen

haben. 

Wir konnten das Prinzip des Repair-Cafés nach Tharandt

holen  und  nun  auch  dort  -  in  einer  barrierefreien

Umgebung  -  das  Angebot  etablieren.  Alle  RepairCafé

Termine sowohl für Freital als auch für Tharandt stehen

nun,  dank  unserer  Partnerschaft  mit  dem  ZAOE,  im

Abfallkalender 2017 und finden so nun hoffentlich ihren

Weg in das Bewusstsein von noch mehr Menschen. 

Wie das Jahr zuvor konnten wir wieder das Angebot des

KinderGARTENs  in  der  Kita  „Storchenbrunnen“

anbieten und gemeinsam mit den Kindern den jährlichen

Zyklus  in  ihrem  Garten  beobachten  und  miterleben.

Höhepunkt war unser Erntedankfest, bei dem wir Selbst

angebautes mit allen Kindern geteilt und gegessen haben.

Und  auch  konnten  wir  wieder  eine  Pflanzen-  und

Marmeladentauschbörse

anbieten, um Inspirationen

für den eigenen Garten zu

sammeln  (und  gleich

mitzunehmen) und um die

Freude  des  Teilens  zu

erfahren.

Aber  natürlich  ist  das  nur

ein  kurzer  Abriss,  von

dem,  was  wir  geleistet

haben.  Wir  haben  viele

neue  Projekte  begonnen,

konnten  „Baustellen“

schließen  und  neue  haben

sich eröffnet.

Wir  blicken  mit  Freude  auf  2017  und  hoffen,  dass  wir

uns in den höheren Ebenen der Stadt einbringen können,

weitere  Unterstützung  finden  und  die Agenda  2030  für

die Stadt und die Region voranbringen können. 

Wir  möchten  uns  abschließend  herzlich  bei  allen

UnterstützerInnen,  Förderern  und  den  Menschen,  die

unsere Angebote wahrgenommen haben, bedanken. Denn

ohne sie, könnten wir unsere Arbeit so nicht leisten.
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Pflanzaktion in Freital
(Foto: Steffen Petrenz)

Exkursion zur Königsbrücker Heide

Pflanzentauschbörse in Freital



Regenwaldnotizen aus Zentralamerika
Faszinierend, einfach faszinierend, so ein Bergregenwald! 
Die Bäume dicht bewachsen mit epiphytischen Orchideen und
Bromelien,  eingehüllt  in  dicke  Moospolster,  umrankt  von
zahllosen  Schling-und  Kletterpflanzen,  dazwischen
Baumfarne, Bambus und mehrere hundert andere Gewächse -
fast  der  gesamte  Luftraum  zwischen  Erdboden  und
Kronendach  ist  mit  schier  unfassbarer  Biomasse  ausgefüllt.
Man kann eine Stunde vor  einem einzigen Baum stehen und
staunen und staunen und staunen - und hat doch keine Chance,
alle Details zu erfassen. 
Nach  drei  Monaten  "Anreise"  sind  wir  in  den  Tropen
angekommen  und  wandern  gerade  durch  den  Tapanti-
Nationalpark  in  Costa  Rica,  überwältigt  von  dieser
unfassbaren  biologischen  Vielfalt.  Nur  die  (etwas  größeren)
Tiere bekommt man bei so üppiger Nebelwald-Botanik mit all
ihren  vielen  Versteckmöglichkeiten  leider  kaum  zu  Gesicht.
(Wohl aber machen  sich gewisse kleine Tierchen bemerkbar:
v.a. Moskitos, für die Bleichgesichtsblut besonders lecker sein
muss.)
Und,  klar,  das  ständig
feuchtwarme  Klima  liegt
auf  Dauer  auch  außerhalb
des  Wohlfühlbereichs  des
normalen  Mitteleuropäers.
Noch  mehr  gilt  das  jedoch
für den Tieflandsregenwald,
wo  es  auch  nachts  nicht
nennenswert abkühlt. 

Brüllaffen und
Brettwurzelbäume
Der  Regenwald  im
zentralamerikanischen
Tiefland  wirkt  gänzlich
anders  als  der  im  Gebirge.
Beispielsweise  im
herrlichen  Cahuita-
Nationalpark  an  der
Karibikküste  Costa  Ricas.
Mächtige Brettwurzelbäume
prägen  den  Eindruck;  ihre
Stämme  im  Griff  von
kräftigen  Klammerarmen
der  Würgfeigen,  mit  denen
sie  zwar  langsam,  aber
hochdramatisch  um  Licht  und  ums  Überleben  ringen;
dazwischen  viele,  viele  Luftwurzeln. Viel  weniger  verbreitet
sind  hier  unten  die  für  den  Bergregenwald  so  typischen
Aufsitzerpflanzen  -  epiphytische  Moose  und  Flechten,
Orchideen  und  Bromelien.  Seine  reichliche  Feuchtigkeit
bekommt der Wald im Flachland auch ganz anders, nämlich in
Form  eher  kurzzeitiger,  dafür  aber  umso  heftigerer  täglicher
Tropengüsse.  Im  Durchschnitt  kommt  da  fast  genausoviel
zusammen  wie  im  Bergregenwald,  der  hingegen  die  meiste
Zeit  in  den Wolken  steckt  und  wo  die  dichte  Biomasse  des

Waldes selbst die Nebeltröpfchen aus den Wolken filtert. (Um
so verheerender für die Wasserversorgung weiter Landstriche
wirkt sich die Vernichtung der Bergregenwälder aus!). 
Im  Tieflandsregenwald  mit  seinem  hohen  Kronendach  und
dem  viel  offeneren  Raum  darunter  hat  man  dann  auch  eher
Chancen,  exotische  Tiere  zu  beobachten:  Brüll-,  Klammer-
und  Kapuzineraffen,  Wasch-  und  Nasenbären,  Faultiere,
Agoutis  (Meer-schweinchenverwandte, die aussehen, wie mit
kleinen  Rehen  gekreuzt),  außerdem  zahlreiche  mehr  oder
weniger  kunterbunte Vögel,  Echsen,  Schlangen  (auch  richtig
giftige, knallgelbe Lanzenottern) und allerhand sonstige wilde
Wesen. Das gilt  insbesondere für viel besuchte Nationalparks
wie  eben  Cahuita,  wo  die  Tierchen  an  die Anwesenheit  des
Menschen mehr als gewöhnt sind. 
Noch  vor  einem  halben  Jahrhundert war  der  größte Teil  des
karibischen  Tieflandes  Mittelamerikas  von  solchem
Regenwald bedeckt. Streng genommen sicher kein seit ewigen
Zeiten gänzlich unberührter Urwald: auch die "Ureinwohner",

die bis vor tausend Jahren oder
so  hier  in  viel  größerer  Zahl,
als  man  bis  vor  kurzem
angenommen  hatte,  lebten,
haben  ihre  Umwelt
wahrscheinlich  übel
überstrapaziert  (Literaturtip:
"1491"  von  Charles  C.
Mann!).  Doch  seit  dem  nach
wie  vor  geheimnisumwitterten
"Untergang"  dieser
Zivilisationen  konnte  sich  die
Natur  eindrucksvoll
regenerieren. Bis zur Mitte des
20.  Jahrhunderts,  als  der
heutigen  Menschheit  einige
bahnbrechende  Neuerungen
gelangen:  Motorsäge,
geländegängige
Transportfahrzeuge, DDT. Mit
letzterem  war  es  möglich,
Malaria  und  andere
mückenübertragene
Krankheiten  halbwegs  "in  den
Griff"  zu  bekommen.  Seither
verschwindet  der  Regenwald
vielerorts  in  rasantem  Tempo,

ersetzt durch schier endlose Bananen- und sonstige Plantagen.
Im vergleichsweise "hochentwickelten" Costa Rica scheint die
Waldvernichtung inzwischen gestoppt. Dafür wirken sich hier
die  Monokulturen  der  großen  Tropenfrucht-
Exportunternehmen  besonders  übel  aus.  In  gigantischen
Größenordnungen  werden  sie  mit  Pestiziden  besprüht,  sogar
per  Flugzeug  aus  der  Luft.  Die  dadurch  belasteten  Flüsse
münden  dann  ins Meer, wo  sie  unter  anderem  die  beiden
letzten  Korallenriffreste  Costa  Ricas  zerstören  (und
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viele  andere  schlimme  Sachen  anrichten).  Vielleicht  sollte
man  darüber  ja  mal  nachdenken,  bevor  man  die  so  schön
billigen  Supermarktbananen  von  Chiquita,  Dole  oder  Del
Monte  in  den  Warenkorb  legt.  Noch  viel  pestizidintensiver
indes soll der kommerzielle Ananasanbau sein, wo Costa Rica
mit weitem Abstand Weltmarktführer ist. 

Karibikstrand in Not
Mindestens  so  kritisch wird  hier  der Klimawandel  gesehen  -
und  gefürchtet.  Das  haben  wir  in  dem  kleinen  Dörfchen
Gandoca,  an  der  Karibikküste  kurz  vor  der  panamaischen
Grenze,  erfahren. Nach mehreren Wochen Reiserei  verspürte
ich  schon  länger  das  immer  größer  werdende  Bedürfnis,
endlich mal  wieder  was  Praktisches,  was  Nützliches  zu  tun.
Über  eine  Freundin,  die  in  Costa  Rica  mal  ein
Schüleraustauschjahr  gemacht  hatte,  bekamen  wir  also
Kontakt  zu  einem  jungen  Mann  namens  Pablo  in  Gandoca
vermittelt,  der  dort  Projekte  für  nachhaltige  Landwirtschaft,
Naturschutz  und  Wiederaufforstung  organisiert.  Pablo  und
seine  Familie  erzählten  uns  dann  vom  hier  doch  schon  sehr
dramatischen Meeresspiegelanstieg,  dem  immer mehr  Strand
zum  Opfer  fällt.  Eigentlich  viele  Kilometer  touristisch  fast
gänzlich  unerschlossener  Strand, mit  reichlich Treibholz  und
vielen  Vögeln.  Ein  Traum,  hier  bei  Sonnenaufgang
langzuwandern!  Keine  Menschenseele.  Auf  der  einen  Seite
das  glitzernde  Meer,  auf  der  anderen  Seite  der  Regenwald
(Costa  Rica  gehört  zu  den  wenigen  Orten  der  Welt,  wo
Regenwald  noch  bis  an  den  Strand  reicht!).  An  manchen
Stellen  jedoch  ist  der  Traumstrand  inzwischen  bei  Flut  gar
nicht mehr vorhanden, ansonsten nur noch wenige Meter breit.
Das  muss  vor  wenigen  Jahren  noch  anders  gewesen  sein,
sagen  die  Einheimischen.  Problematisch  wirkt  sich  der
Meeresspiegelanstieg  vor  allem  auch  für  die
Meeresschildkröten  aus,  die  von  Mai  bis  August  hier  eines
ihrer  Hauptvermehrungsgebiete  haben.  Neben  dem
Einsammeln  des Mülls,  der  auch  hier  in  großen Mengen  an
den  Strand  gespült  wird,  gehört  heute  deshalb  zu  den
wichtigsten  Arbeiten  der  örtlichen  Naturschützer  die
Sicherung  der  Schildkrötengelege.  Und  zwar  nicht  vor
Eierdieben,  wie  früher,  sondern  vor  dem  Ozean,  der  bei
Springflut bis zur Dünenkrone und darüberhinaus schwappt.
Auch hinter der (nur wenige Meter hohen) Düne zeichnen sich
die Folgen des Meeresspiegelanstiegs deutlich ab: Das Wasser
in  den  Sümpfen  dahinter  versalzt  immer  mehr,  was  die
meisten  Regenwaldbäume  gar  nicht  gut  vertragen  und
absterben. Passt nicht  so  recht  in die Postkartenidylle,  so ein
hundert Meter  breiter  Streifen  von  mehr  oder  weniger  toten
Urwaldriesen!  (toter Wald  trifft  bei  mir  auch  zwanzig  Jahre
nach  dem Waldsterben  im  Erzgebirge  offenbar  immer  noch
einen besonders empfindlichen Nerv ...). 
Unsere Aufgabe  war  deshalb,  ein  paar  Tage  lang  hinter  der
Düne Mangroven zu pflanzen. An der Stelle hatte vor längerer
Zeit,  als  das  noch  kein  Schutzgebiet  war,  mal  jemand
versucht,  Ölpalmen  zu  etablieren.  Was  zum  Glück  nicht  so
gelungen  war.  Lukrative  Palmölplantagen  gehören  ja
inzwischen  zu  den  hauptsächlichen  Regenwald-

vernichtungsursachen  dieser  Welt.  Nun  also  hier
Mangroven  statt  Ölpalmen.  Da  mitzuhelfen,  das

verschafft doch ein gutes Gefühl! 

Naturschatzschutz in Costa Rica
Ansonsten hat man heute  schon den Eindruck, dass  in Costa
Rica  der  verbliebene Wald  gut,  ja:  sehr  gut,  geschützt  wird.
Das Land  ist  sich dieses Schatzes überaus bewusst und weiß
diesen mithilfe  von  (teuren) Ökotourismusprojekten  aller Art
auch geschickt in klingende Münze umzusetzen. In den letzten
Jahrzehnten  soll  es  angeblich  gelungen  sein,  den Waldanteil
von rund einem Drittel der Landesfläche auf über 50 Prozent
zu erhöhen. Nein, die "Schweiz Lateinamerikas"  ist wahrlich
kein typisches Entwicklungsland!
Der  wahrscheinlich  berühmteste  Nebelwald  der  Welt  heißt
"Reserva  Biológica  Bosque  Nuboso  Monteverde"  im
Nordwesten  des Landes.  Ein wahrer Biodiversitätstraum!  Im
damals  noch  gänzlich  abgelegenen  Monteverde  hatten  sich
seit  den  50er  Jahren  Quaker  aus  den  USA  angesiedelt,  um
dem Militärdienst  in  ihrer  Heimat  zu  entgehen.  In  durchaus
nicht selbstverständlicher Weitsicht beschlossen sie, auf ihrem
neu  erworbenen  Land  zumindest  auf  der  Wasserscheide
(zwischen Atlantik  und  Pazifik)  den Urwald  unangetastet  zu
lassen.  Die  Bäume  kämmen  hier  das  Wasser  aus  den  von
Osten  beständig  heranziehenden  Passatwolken.  Sinn  des
damaligen  Schutzbeschlusses  war  es,  die
Trinkwasserversorgung  sicherzustellen.  In  den  siebziger
Jahren  fiel  dann  Wissenschaftlern  die  besonders  große
Artenvielfalt  des  Gebietes  auf,  einschließlich  des  schon  für
fast  ausgestorben  geglaubten  Quetzal  (der  Göttervogel  der
alten Mayas). Ein Artikel  in der National Geographic machte
Monteverde  dann  schlagartig  weltweit  berühmt.  Heute
wandern  jedes  Jahr  an  die  100.000  Naturfreunde  aus  aller
(reichen)  Länder  die  gut  unterhaltenen  Pfade  auf  den
paarhundert  für  die  Öffentlichkeit  erschlossenen  Hektar  des
Privatschutzgebietes  lang.  Für  15  Dollar  Eintritt  dürfen  wir
ehrfurchtsvoll staunen. 
Doch  während  Monteverde  zum  Vorzeigejuwel  unter  den
Regenwaldschutzgebieten avancierte, sah es in der Umgebung
bis  in  die  80er  Jahre  ganz  und  gar  nicht  so  öko  aus.  Immer
mehr  Wald  musste  Farmland  weichen,  viele  neue  Siedler
ließen  sich  in  der  fruchtbaren  Gegend  nieder,  staatlich
konzessionierter  wie  auch  illegaler  Holzeinschlag  waren  an
der  Tagesordnung.  Davon  berichtete  eines  Tages  eine
schwedische Lehrerin ihren Grundschülern im Unterricht. Die
Kinder waren so schockiert, wie es Kinder  in den Zeiten vor
Beginn der digitalen Reizüberflutung noch sein konnten. Die
Acht-  bis  Zehnjährigen  beschlossen,  dass  man  gegen  die
Vernichtung  des  Lebensraumes  von  Pumas  und  Jaguaren,
Kolibris  und  Quetzals  etwas  tun  müsse,  und  sie  begannen,
Geld zu sammeln. Die ersten Aktionen, die sie sich einfallen
ließen,  waren  wohl  nicht  ganz  so  erfolgreich  (u.a.  ein
Häschenrennen  mit  selbst  dressierten  Kaninchen,  auf  die
Wetten  gesetzt werden  konnten  -  leider wollten  die Häschen
im entscheidenden Moment nicht 
 rennen). Dann aber nahm das Projekt an Fahrt auf, und bald
konnte mithilfe einer regionalen Partnerorganisation und dem
von  den  Kids  eingesammelten  Spenden  die  ersten  Dutzend
Hektar  Land  aufgekauft  werden.  Diese  Aktion  wiederum
machte  international  Schlagzeilen.  In  vielen  Ländern
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begannen  sich  Schüler  daran  zu  beteiligen.  Vor  allem  aus
England  kam  dann  bald  die  erste  Million  zusammen.  Man
kann  es  sich  heute  kaum  noch  vorstellen,  wie
begeisterungsfähig  damals  so  viele  Kinder  für  solch  ein
Umweltprojekt  waren  -  lange  vor  avaaz,  betterplace  und
regenwald.org.  Heute  ist  daraus  ein  zusammenhängendes
Schutzgebiet  von  paarundzwanzigtausend  Hektar  geworden.
Dieses  trägt  die  Bezeichnung  "Der  ewige Wald  der  Kinder"
(Bosque Eterno de  los Niños). Dies alles haben wir bei einer
Privatführung  von  einem  versierten  einheimischen
Naturkundler  erfahren  (die  wir  uns  geleistet  haben,  obwohl
preislich deutlich über unserem Limit - wie so vieles in Costa
Rica). 
Was  das  Land  von  den  allermeisten  wirklichen
Entwicklungsländern  unterscheidet:  wo  "Schutzgebiet"
draufsteht, ist in aller Regel auch tatsächlich Naturschutz drin!
Egal ob  staatlicher Nationalpark oder privates Reservat, man
weiss hier, dass man sich keinen Etikettenschwindel erlauben
darf,  um  nicht  seine  wichtigsten  Devisenbringer,  die
"Ökotouristen",  zu  verprellen.  Zu  den  wichtigsten
Voraussetzungen  dafür  gehört  aber:  ein  stabiler,  von  der
eigenen  Bevölkerung  halbwegs  repektierter  Staat,  in  dem
nicht die Korruption grassiert. Das außerdem noch militärfreie
Costa Rica macht mit Sicherheit Einiges richtig. 
Ich schaue mir das alles  ja  in erster Linie auch an, um Ideen
und  Anregungen  zu  sammeln  für  die  eigenen
Regenwaldprojekte des Ranoala-Vereins in Madagaskar. Aber
zwischen beiden Ländern liegen nicht nur geografisch Welten.
Auf  einer  sozialen  Leiter mit  10  Sprossen,  bei Deutrschland
ganz  oben  und  Madagaskar  ganz  unten  stünde,  würde  ich
Costa Rica bei mindestens 6 bis 7 einordnen.
Oje,  jetzt  ist  das  schon wieder  so  viel Text  geworden,  allein
über Costa Rica. Der Blätt'l-Redaktöhr wird mich verfluchen! 

"Bananenrepubliken" nach den Bürgerkriegen
Ich  versuch  mich  jetzt  knapp  zu  fassen  über  Nicaragua,
Honduras und El Salvador. Knapp auch deshalb, weil wir hier
nicht  allzu  viel  Regenwald  pur  erlebt  haben.  Diese  Länder
sind  auffallend  weniger  "entwickelt"  als  Costa  Rica.
(Nicaragua  stünde  auf  der  oben  fabulierten  Sozialleiter  auf
Sprosse  3,  Honduras  vielleicht  auf  3  bis  4).  Ursprünglicher
Wald  in  all  seiner  Pracht  ist  hier  auf  die  entlegenen
Landesteile sowie, im Falle des Nebelwaldes, auf die höchsten
Bergregionen zurückgedrängt.
Nicht,  dass  es  keine  Bäume  mehr  gäbe,  so  schlimm  ist  es
keineswegs.  Im  Gegenteil,  jetzt  unmittelbar  nach  der
Hauptregenzeit sieht die Landschaft fast überall herrlich grün
aus.  Aber  zwischen  den  Gehölzen  erstreckt  sich  Gras-  und
Gebüschland,  mit  Sicherheit  beweidet.  Es  wird  in  einigen
Gegenden auch noch relativ großflächig mit Feuer gearbeitet:
Abfackeln  des  überständigen  Grases  und  Buschwerks,  um
Anbauflächen  zu  gewinnen  oder  um  frisches  Grün  zum
Austreiben  zu  bringen.  Selbst  wenn  die  Robusten,  die
Dickborkigen  unter  den  Bäumen  dies  überstehen  -  junge
Bäumchen  haben  da  keine  Chance.  Der  Bedarf  an
Agrarflächen  wird  durch  das  Bevölkerungswachstum
verstärkt,  auch  auf  Kosten  von  Regenwald.  Selbst

Schutzgebiete  sollen  oft  nur  auf  dem  Papier  stehen,  wenn
deren  Unversehrtheit  durch  die  unterfinanzierten  Behörden
nicht  gesichert  werden  kann.  Korruption  habe  hierzulande
schlimme  Ausmaße  angenommen,  erzählten  uns  mehrere
Leute.  Aber,  das  muss  auch  gesagt  werden:  all  dies
(Waldvernichtung, Bevölkerungsexplosion, Korruption ...) hat
hier  bei  weitem  nicht  die  Dimensionen  wie  wir  aus
Madagaskar kennen.
Und  es  gibt  durchaus  Grund  zu  vorsichtiger  Hoffnung  in
Zentralamerika.  Zumindest  gegenüber  der  Weltöffentlichkeit
hat  sich  insbesondere  die  Regierung  Nicaraguas  zu  Natur-,
Umwelt- und Klimaschutz verpflichtet. Es gibt  internationale
Anstrengungen, einen durchgehenden Regenwaldkorridor von
Mexico  bis  Panama  zu  entwickeln,  die  darin  enthaltenen
Waldreste  konsequent  zu  schützen  und  dazwischenliegende
Bereiche  wiederaufzuforsten.  Costa  Rica  kann  hier  als
Leuchtturm für die Region wirken.

Tapirgeprahle
Zum  Schluss  nochmal  zurück  in  den  Tapantí-Nationalpark.
17.00  Uhr,  kurz  vorm  Finsterwerden,  schließt  der  sein  Tor.
Wir haben  ein Stück unterhalb unser Zelt  aufgeschlagen und
kehren zwei Stunden später mit unseren Stirnlampen nochmal
zurück. Da: ein doppelthandtellergroßer Nachtfalter, hier: eine
Fledermaus  (ein  Vampir?),  dort:  ein  nachtaktiver  Vogel.
Nachtwanderungen  sind  nirgends  so  spannend  wie  im
Regenwald.  Aber  dann,  da  vorn:  zwei  weit  auseinander
stehende Augen reflektieren das Licht, am Straßenrand direkt
vor uns. Wir nähern uns ganz langsam, wagen kaum zu atmen.
Wirklich - ein Tapir! Den größten der Regenwaldbewohner zu
Gesicht  zu  bekommen  soll  angeblich  einem  Lottogewinn
gleichkommen.  Uns  lässt  der  Bursche  am  Ende  bis  auf  fast
zehn Meter ran. Dann, ganz seelenruhig, tapst der Tapir in den
Tapantiwald davon ...
(das musste ich noch loswerden; soviel Angeberei muss sein.)

Es  gäbe  noch  viel  mehr  zu  berichten  aus  Mittelamerika,
diesem  landschaftlich  ganz  besonders  gesegneten,  aber  von
allzu  vielen  Konflikten  gezeichneten  Erdenwinkel.  Die
Geschichte  von Alvaro  auf  der  Insel Ometepe  zum Beispiel,
der  von  den  Dorfkindern  Plastemüll  aufkauft,  um  daraus
Schulklassenzimmer  zu  bauen.  Oder  von  der  dramatischen
Vergangenheit  und  hoffnungsvollen  Gegenwart  eines  Dorfes
in  der  ehemaligen Bürgerkriegsregion  El  Salvadors, wo  sich
der  Deutsche  Rudi  Reitinger  seit  paarunddreißig  Jahren
engagiert. Oder von den Lehren, die der Untergang der alten
Mayazivilisationen  für  uns  heute  bereithalten  könnte.  Oder,
oder, oder ... Passt bloß leider nicht ins Grüne Blätt'l (und hat
ja  auch  alles  fast  keinen  Bezug  zum Ost-Erzgebirge,  seufz).
Wer  sich  dennoch  dafür  interessiert,  schicke  mir  mal  eine
email,  vielleicht  schaffe  ich  es  irgendwann,  etwas
ausführlicher zu berichten. 
Viele  Grüße  in  die  Heimat,  zur  Zeit  aus  Belize,  und  beste
Weihnachts- und Neujahrswünsche, 

Euer Jens Weber (jens@osterzgebirge.org)
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Das Madagaskarprinzip
Die  beiden  Kleinbusse  kämpfen  sich  durch  ein  Unwetter.
Innendrin  sitzen 23 Schüler,  sechs Waldarbeiter,  zwei Lehrer
und zwei Vazahas (Weiße), die gerade tausend Tode vor Angst
sterben, während sie den Fahren im Chor "rechts" oder "links"
ins  Ohr  brüllen  um  auf  dem Weg  zu  bleiben.  Es  ist  bereits
dunkel geworden, der Starkregen erlaubt eine Sichtweite von
maximal 5 Metern. Im Minutentakt erleuchten Blitze die enge
und  kurvige  Straße  taghell,  alle  10  m  stößt  man  auf
umgekippte Bäume und liegengebliebene Laster.
Wir sind auf dem Weg zu unserer Exkursion in den Andasibe
Nationalpark,  die  vielversprechend  abenteuerlich  anfängt.
Endlich  kommen  wir  aber  gegen  22  Uhr  abends  (für
madagassische  Verhältnisse  mitten  in  der  Nacht)  dann  nach
zwei  geplatzten  Reifen,  einem  Motorschaden,  Stau  und
Unwetter  doch  noch  sicher  in  der  Grundschule  des
beschaulichen Dorfes Andasibe  an, wo wir  das Wochenende
über schlafen werden. Todmüde werden Tische und Stühle zur
Seite geschoben, die dünnen Bastmatten ausgebreitet und nach
5 min hört man das erste wohlige Schnarchen links neben uns.
Nach nur 5 Stunden Schlaf stellt sich am nächsten Morgen das
nächste  Problem:  wir  wollen  den  abgelegeneren,  aber  dafür
sehr  schönen  Teil  des  Nationalparks  besuchen.  Doch  unsere
Busfahrer  stellen sich quer:  "lalana  ratsybe!";  "Die Straße  ist
zu  schlecht,  davon  geht  das  neue  Auto  kaputt."  Typische
Busfahrersturheit,  denn  die  Straße  zum  Nationalpark  ist
immer  noch  besser  als  die  Straße  nach Anjahambe,  die  die
Busfahrer  ohne  zu  Murren
einen  Tag  vorher  gefahren
sind. Also machen wir uns auf
die  Suche  nach  einem
alternativen  Fahrzeug.  Die
einzige  Möglichkeit,  die  sich
findet, sind vier Geländewagen
für  einen  unglaublich  teuren
Preis. Das geht natürlich nicht.
Leichte  Verzweiflung  macht
sich  breit,  wenn  wir  heute
schon  den  recht  kleinen
touristischen  Teil  des  Parks
besuchen,  haben  wir  kein
Programm  für  Sonntag  und
müssten  direkt  wieder  nach
Hause  fahren.  Und  dafür  der  lange  beschwerliche
anstrengende  Weg?  Also  zurück  zu  unseren  eigenen
Busfahren,  mit  ein  bisschen  Diskussion,  dem  richtigen Maß
betteln  und  einem  kleinen  bisschen  Charme müsste  da  doch
was  zu machen  sein. Und  tatsächlich,  nachdem wir  vorher 2
Stunden  ohne  Frühstück  gehetzt  durch  Andasibe  gelaufen
waren,  waren  die  Busfahrer  plötzlich  doch  ganz  freundlich
und willigten ein so weit wie möglich die 8 km bis zum Park
zu  fahren.  Aber  warum  einfach  wenn  es  auch  kompliziert
geht?
Die  Huckelpiste  stellte  sich  dann  doch  als  recht  passabel
heraus. Wir kommen sogar bis zum Parkeingang. 

Während  der  Führung  durch  den  Regenwald  sind  die

Jugendlichen  alle  mucksmäuschenstill.  Jeder  hat
unaufgefordert  ein  kleines  Heftchen  mitgebracht  und  alle
schreiben  fleißig  mit  was  unser  Guide  erzählt.  Wie  zur
Belohnung  für  diese  unglaubliche  Disziplin  taucht  plötzlich
eine Gruppe  Indris  (größte  Lemurenart Madagaskars)  in  den
schwankenden  Baumwipfeln  auf,  die  sich  mit  ihren  lauten
Alarmrufen  ankündigt  und  elegant  durch  das  grüne
Regenwaldpanorama  von Ast  zu Ast  schwingt. Mit  offenem
Mund  und  staunenden  Augen  beobachten  die  Schüler  die
schwarz-weißen  Riesen,  später  bekommen  wir,  nach  einem
erfrischenden  Bad  in  dem  glasklaren  Regenwaldfluss  mit
Wasserfall sogar noch eine weitere Gruppe Indris zu sehen. 
Wieder einmal hat  sich das Madagaskarprinzip bewahrheitet:
Egal  wie  ausweglos  einem  die  Situation  erscheint,  am  Ende
findet sich immer eine Lösung und alles wird gut.
Mit  solch  aufmerksamen  Schülern  macht  Umweltbildung
natürlich    besonders  Spaß.  Die  Schüler  sind  allesamt
Mitglieder des Analasoa Clubs, einer Schüler-vereinigung aus
Anjahambe,  die  sich  dem  Schutz  des  gleichnamigen
Restregenwaldes  nahe  ihrem  Dorf  verschrieben  hat.
Inzwischen besteht der Club aus fast 50 Schülern im Alter von
13 bis 21 Jahren. Der Dresdner Ranoala Verein unterstützt das
Engagement  der  Schüler  seit  ein  paar  Jahren  mit
Bildungsangeboten,  wie  zum  Beispiel  solchen  Exkursionen,
die  natürlich  absolute  Highlights  darstellen,  da  die  Schüler
selbst nie so weit reisen könnten. Aber natürlich gibt es nicht

nur  Exkursionen.  Es  fanden
auch  schon  richtige  Projekt-
wochen  mit  extra  engagierten
und  ausgebildeten  Lehrern
zum  Themenbereich  Regen-
waldschutz  in  dem
Gymnasium  von  Anjahambe
statt  und  sechs  besonders
engagierte  Schüler  des  Clubs
wurden mittels Ferienkurse  zu
Computer-experten
ausgebildet. 
Durch  die  Anschaffung  einer
Solaranlage  im  Jahr  2014  und
zwei  Computern,  was  beides
erst  einmal  im  Gymnasium

installiert  wurde,  sollte  die  Kommunikation  zwischen
Deutschland und Madagaskar verbessert werden. Doch davor
mussten  einige  Probleme  angegangen  werden:  erstens
mussten  die  Schüler  den  Umgang  mit  Computern  erst
erlernen,  da  das  für  sie  etwas  komplett Neues war;  zweitens
gibt  es  in  Anjahambe  zwar  Internet,  das  jedoch  nur  sehr
langsam  und  nicht  überall  (eher  gesagt  nur  an  1,2  kleinen
Plätzen)  und  drittens  stellte  sich  das  Gymnasium  als
unvorteilhafter Standort für die Computer heraus. Sie sind dort
in  dem  kleinen  Lehrerzimmer  untergebracht,  dem  einzigen
Raum der Schule, der nicht zugleich Klassenraum ist. Jedoch
war es in den letzten Jahren sehr schwer für die Jugendlichen
die Computer zu benutzen, da die Lehrer verständlicherweise
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nicht  einfach  so  Schüler  in  ihren  Raum  lassen,  wo  auch
Prüfungsunterlagen und ähnliches rumliegen könnten. Das ist
in Deutschland ja auch nicht anders. Also traten die Mitglieder
des  Analasoa  Clubs  an  den  Ranoala  Verein  heran,  mit  der
Bitte, ob es nicht möglich wäre, ein gesondertes Gebäude zu
bauen oder zu finden, in das man die Computer stellen könnte,
genauso  wie  die  vom  Gymnasium  Altenberg  gesammelten
französisch  und  englischsprachigen  Bücher.  Dieses  Gebäude
würde  dann  der Verwaltung  des Analasoa  Clubs  unterstehen
und somit wäre der freie Zugang für alle Schüler gesichert. 
Diesen Plan in die Tat umzusetzen war nun die Hauptaufgabe
der  letzten  drei    Monate.  Das  Ganze  stellte  sich  als  große
organisatorische  Herausforderung  heraus,  zumal  die
Umsetzung  von  Bauvorhaben  komplettes  Neuland  für  den
Ranoalaverein  ist.  Es  musste
ein  Bauleiter  gefunden
werden,  eine  bezahlbare,  und
trotzdem gute Kalkulation und
die  Unterstützung  und  das
Wohlwollen  der
Dorfbevölkerung  errungen
werden.    Das  alles  war
wirklich  anstrengen  und
nervenaufreibend,  doch  nun
wird  Plan  D  (A,  B  und  C
waren  leider  nicht
realisationsfähig)  seit  Ende
November  in  die  Tat
umgesetzt  und  mit  dem  Bau
eines  kleinen  4  x  7,5  Meter
großen Gebäudes begonnen. Wichtig  ist zu betonen, dass die
Schüler,  die  am  Ende  von  der  Bibliothek  am  meisten
profitieren, auch fleißig beim Bau mithelfen. So haben sie den
Hang  abgetragen  und  die  Fläche  begradigt,  auf  der  das
Gebäude  gebaut  wird  und  auch  beim  beschwerlichen  und
schweißtreibenen Hochtragen der Ziegelsteine (die Bibliothek
steht  auf  einem Hügel,  oberhalb  des  Gymnasiums mit  toller
Aussicht  auf Anjahambe)  haben  sie  fleißig  mitgeholfen.  Im
Januar  soll  der  Bau  beendet  werden,  dann  liegt  es  an  der
Kreativität  der  Jugendlichen  die  benötigten  Möbel  zu
beschaffen. 
Das  Bibliotheksgebäude  soll  außerdem  genutzt  werden,  um
darin  Informationen  über  den  Restregenwald  Analasoa  zu
sammeln  und  auszustellen.  Der  Wald  selber  wächst  und
gedeiht  prächtig.  Er  besteht  aus  einem  kleinen,  ca.  1 Hektar
großen, ursprünglichen Regenwald, der aber unglaublich reich

an  Pflanzenarten  ist.  Bei  einer  Inventur  während  der
Waldprojektwoche  2015  wurden  über  50  verschiedene
Baumarten bestimmt, das ist so viel, wie in ganz Deutschland.
Um diesen Restregenwald herum befinden sich ca. 10 Hektar
Aufforstungsfläche,  für  deren  Pflege  und  Bepflanzung  acht
Waldarbeiter angestellt sind. Genauso wie der Analasoa Club
selbst  über  den  Wald  wacht  und  die  Arbeiter  mit  z.B
Baumpflanzaktionen regelmäßig unterstützt. 
Zu  dem  Aufforstungsprojekt  gehört  noch  eine  kleine
Baumschule,  in  der  inzwischen  auch  kleine Bäume  aus  dem
größeren  Restregenwald  der  Nachbarkommune  angezogen
werden. Zum großen Glück  für diesen Restregenwald  ist der
Bürgermeister  der  Kommune  sehr  engagiert  den Wald  unter
Schutz zu stellen. Dieses Engagement unterstützen wir, indem

wir  für  einen  guten  Preis
Pflanzmaterial  dort  einkaufen.
Dieses  Geld  kann  dann  der
Bürgermeister  dann  wiederum
für  den  Schutz  seines
Regenwaldes einsetzen.
Alle  hier  geschilderten
Aktivitäten  (und  nicht
geschilderten Aktivitäten)  sind
in  diesem  Umfang  nur  dank
der  Förderung  durch
"Genialsozial"  möglich,  die
nun  im  Frühjahr  2017  nach
zwei  Jahren  auslaufen  wird.
Diese  zwei  Jahre  haben  wir
nutzen  können,  um  ein

wichtiges  Fundament  für  den  langfristigen  Regenwaldschutz
um Anjahambe  zu  schaffen.  Der Analasoa  Club  konnte  sich
mit  unserer  Unterstützung  etablieren  und  hat  nun  mit  dem
Bibliotheksgebäude  völlig  neue  Möglichkeiten.  Die  größte
Hoffnung für den Schutz von Analasoa sind diese Kinder, die
sich,  anders  als  viele  Erwachsene,  auch  der  Bedeutung  des
Regenwaldes für ihre Zukunft bewusst sind. 
Auch  wenn  nun  diese  Förderperiode  ausläuft,  wollen  wir
gerne  die  Projekte  fortsetzen  und  auch  in  Zukunft  mit  den
Schülern  Exkursionen  unternehmen  und  Bäume  pflanzen.  In
unseren  Köpfen  schwirren  außerdem  schon  viele  neue
Projektideen  herum,  genauso  wie  Überlegungen  für  neue
Förderquellen.  Wir  würden  uns  dabei  aber  auch  über  die
Unterstützung vieler  Blätt'l-Leser freuen! 
Darum hier ganz unverbindlich die Kontodaten:

Luisa Weber und Hannah Voß

Spendenkonto der Regenwaldgruppe Ranoala e.V. Dresden:
Bank für Kirche und Diakonie 

BLZ 35060190
Kto. 1626850010 
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Obst für Strolche
(Umweltbildung vor Ort für den Hort) 

„Kommst  du  jetzt  jeden Tag?“, wollte  das Mädchen mit  den
langen  dunklen  Haaren  und  dem  neugierigen  Blick  von mir
wissen. Annika* geht in die vierte Klasse der Grundschule in
Reinhardtsgrimma  und  besucht  dort  auch  den  Hort.
Grimmsteinstrolche  werden  die  120  Mädchen  und  Jungen
genannt,  die  hier  gemeinsam  ihre  schulfreie Zeit  verbringen.
Ihren  Namen  erhielten  Sie  von  der  Höhenburg  Grimmstein,
deren  Ruine  noch  heute  in  der  Reinhardtsgrimmaer  Heide
südlich  des Ortsteils Reinhardtsgrimma  liegt. Der  Sage  nach
hat  auf  dem  Grimmstein  die  Festung  der  Raubritter  von
Grimme gestanden, die hier ihr Unwesen trieben.
Nun sind die Strolche Kinder zwischen 6 und 10 Jahren und
hatten zusammen mit Ihren ErzieherInnen und Frau Götze, der
Leiterin  der  Kindertagesseinrichtungen  in
Reinhardtsgrimma  und  Cunnersdorf,  große
Lust  auf  ein  neues  Umweltbildungsprojekt.
Die Frage von Annika musste  ich  leider mit
„Nein“  beantworten,  konnte  aber
hinzufügen,  dass  wir  uns  jetzt  regelmäßig
sehen werden.
Ich hatte mir zusammen mit Frau Götze ein
Jahresprogramm  für  die  Ferienkinder  des
Hortes  überlegt.  Wir  starteten  Ende  März  mit  einer
Schatzsuche auf den Spuren der Ritter von Grimme zwischen
Reinhardtsgrimma  und  Cunnersdorf.  Das  Wetter  hätte  an
diesem  31.03.  nicht  schlechter  sein  können:  Der  Wind
peitschte  uns  den Regen  schon vor  der Schultür  ins Gesicht.
Doch  die  Kinder  waren  tapfer  und  hatten  nur  das  Ziel  vor
Augen:  die  Apfelallee  auf  der  Alten  Eisenstraße.  Eine
Schatzkarte zeigte den Weg. Doch bevor der Schatz gehoben
werden  konnte,  mussten  viele  Naturfragen  beantwortet  und
Aufgaben  gelöst  werden.  Die  Kinder  hatten  großen
Spaß  beim  Geräusche-Memory,  Ertasten  von
Naturmaterialien  und  dem  Entdecken  von
Gegenständen,  die  am  falschen  Platz  waren.
Überraschung  machte  sich  breit,  als  die  kleinen
Forscher  feststellten,  dass  man  durch  Baumscheiben
durchpusten kann. Am Ende zeigte sich doch noch die
Sonne  und  die  Schatzsuche  konnte  erfolgreich  beendet
werden.  Weitere  Wanderungen  folgten  in  den
Sommermonaten immer mit dem Bezug zur Apfelallee, da wir
sehen  wollten,  wie  sich  die  Bäume  entsprechend  der
Jahreszeiten  veränderten.  Wir  untersuchten  die  Artenvielfalt
auf  einer  nährstoffreichen  Streuobstwiese  im  Vergleich  zur
Vielfalt  auf  eher  mageren  Standorten.  Die  Kinder  lernten
verschiedene  Pflanzen  kennen  und  konnten  ihr  Wissen  bei
spielerischen Aktionen  unter  Beweis  stellen.  Ergänzt  wurde
das Angebot  um  verschiedene Aktivitäten  nach  Schulschluss
auf der horteigenen Streuobstwiese.

Den  Höhepunkt  bildete  die  Abschlussaktion  im  Oktober.
Zunächst steuerten wir die Apfellallee in Cunnersdorf an, mit
dem Ziel möglichst  viele Äpfel  zu  ernten. Das  hagelte  ganz
schön, als wir den Baum schüttelten und die Äpfel auf unsere
Plane purzelten. Es machte aber auch einen Riesenspaß,  sich
vor den Früchten zu ducken, denn man wusste nie, wo sie als
nächstes  niedergehen  würden.  Der  eine  oder  andere  blaue
Fleck,  rote Nasen,  klamme Hände und  eiskalte Füße blieben
an  diesem  ersten  sehr  kalten  und  ungemütlichen  Oktobertag
nicht  aus.  Aber  die  Mühe  und  Entbehrungen  hatten  sich
gelohnt – wir konnten 4 große gefüllte Säcke als Ernteerfolg
verbuchen. Am  nächsten  Tag  wurden  die  Äpfel  gewaschen,
geschnitten,  von  schlechten  Stellen  befreit  und  mit  einer

Obstmühle  sehr  fein  zerkleinert.
Anschließend konnte mit einer Spindelpresse
schließlich  der  Saft  gewonnen  werden.  Die
Kinder  waren  überrascht,  wie  viele
Arbeitsschritte erforderlich sind um ein Glas
Apfelsaft  trinken  zu  können.  Alle  haben
hochmotiviert und fleißig mitgearbeitet. Das
war  eine  sehr  gelungene  Teamarbeit  und
nicht nur für die Kinder, sondern auch für die

Erzieher  und  mich  ein  unvergessliches  Erlebnis.  Der  erste
Durchgang im Hort war so erfolgreich, dass wir das Angebot
gleich  noch  auf  die  Kindergärten  in  Cunnersdorf  und
Reinhardtsgrimma erweiterten.
Und  zum  Schluss  sind  noch  etliche  Liter Apfelsaft  von  der
eigenen  Streuobstwiese  hinter  der  Schule  in  den  praktischen
Bag  in Box Verpackungen  vom Apfel-Paradies  gelandet,  die
jetzt  den  Kindern  als  Apfelpunsch  zur  Weihnachtsfeier
schmecken.

Das  ganze Projekt wäre  ohne  die
finanzielle Unterstützung von der
Stadt  Glashütte  und  Herrn
Nietzold  von  Town  &  Country
House nicht realisierbar gewesen.
Beide  Partner  tragen  zusammen
die  Hälfte  der  Projektkosten  mit

jeweils 1.000 €. Den Rest trägt die Grüne Liga als Eigenanteil.

Ich  möchte  mich  an  dieser  Stelle  ganz  herzlich  bei  allen
Beteiligten bedanken: den Kindern, die uns bei der Arbeit so
viel  Freude  beschert  haben;  Frau  Götze,  für  die  hilfreiche
Unterstützung  bei  der  Planung  und  Organisation;  bei  den
Erziehern, für die Bändigung der Strolche sowie bei der Stadt
Glashütte  und  Herrn  Nietzold  für  die  finanzielle
Unterstützung.

Antje Lindner, Grüne Liga Osterzgebirge e.V.
* Name geändert
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Das Wildobstjahr 2016
Weithin  sichtbar  leuchten  die  roten  Früchte  der  Vogelbeere  –  im
Westerzgebirge,  in  Mittelsachsen,  im  Biosphärenreservat
Oberlausitzer  Heide-  und  Teichlandschaft  und  natürlich  auch  im
Osterzgebirge – es ist Erntezeit im Wildobstprojekt der Grünen Liga,
Erntezeit  in unseren Modell-  und Erntebeständen. Dolde  für Dolde
landet  im  Eimer.  Ob  vom  Boden  aus  geschnitten  oder  im  Seil
hängend  aus  den  Kronenbereichen  der  Bäume,  insgesamt  werden
nach  Abschluss  der  Arbeiten  etwa  340kg  Früchte  aus  6
verschiedenen  Beständen  zweier  Vorkommensgebiete
zusammengekommen  sein.  Unterstützt  wurden  wir  dabei  von
Baumpflegern,  die  die  seilunterstützten  Erntearbeiten  übernommen
haben.  Als  unansehnlich  braune  und  dezent  muffelnde  Schlempe
füllen  die  Beeren  später,  in  Wasser  eingemaischt,  mehrere
Plastefässer,  bevor  sie  zur
Aufbereitung  in  die  Darre
wandern.  Feinstes  Saatgut
bekommen  wir  zurück,
allerdings  sind  von  der
Früchtemenge  lediglich  etwa
3kg  übriggeblieben.
Statistisch  gesehen  enthält
diese Menge jedoch reichlich
900.000  Ebereschensamen!
Genug  also,  um  daraus
Bäumchen für Pflanzungen in
der  freien  Landschaft,  zur
Waldrandgestaltung  oder  für
Pflanzungen  direkt  im  Wald
zu ziehen. Dort nämlich wird
der  Pionierbaumart  wieder
zunehmend  Aufmerksamkeit
zuteil  –  als  ökologisch
wertvolle  und  stabilisierende
Mischbaumart,  wichtige
„Ablenkfütterung“  in  der
späteren  Naturverjüngung
oder  als  Regenerations-
potential  nach  unerwarteten,
plötzlichen  Schadereignissen  (Sturmwurf,  Borkenkäferbefall  etc.).
Doch  gerade  die  Eberesche  –  eine  seltene  Wildobstart,  die
„künstlich“ gefördert werden muss, wo sie gefühlt überall rumsteht?
Verlässt man die Mittelgebirgsregionen, so wird man oft vergeblich
nach  größeren,  fruktifizierenden  Bäumen  oder  gar  Baumgruppen
und  Beständen  suchen.  Hier  und  da  als  Einzelbaum  am Waldrand
oder  in  Feldgehölzen,  alle  anderen  werden  noch  im  knie-  bis
hüfthohen  Kindesalter  vom  Wild  verspeist,  im  Bestand  als
Pionierbaumart später von den Hauptbaumarten ausgedunkelt. Doch
auch  im  (Ost-)Erz-gebirge  wird  der  aufmerksame  Beobachter  im
Wald und auf den Steinrücken im Offenland wenig Naturverjüngung
finden, die den hungrigen Mäulern von Reh und Hirsch entwachsen
und zu größeren Bäume heranwachsen  kann. Zumindest zu wenig,
um  die  in  den  nächsten  Jahren  zu  erwartenden  Ausfälle  an
Altbäumen,  v.a.  auf  Steinrücken,  zu  kompensieren.  Die  alten
Veteranen  sind  oft  in  einem  grausigen  Vitalitätszustand,  eine
Verjüngung durch Sämlinge – nicht nur als x-ter Stockausschlag aus
den  wahrscheinlich  schon  viele  Umtriebsgenerationen  alten  und
ausgemergelten  Wurzel-stöcken,  dringend  geboten.  Vor  diesen
Hintergründen scheint es durchaus angemessen, der „Allerweltsart“
Eberesche  wieder  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken.
Beispielsweise  durch  die  geplante Anlage  von drei  „Plantagen“  im
Forstbezirk  Bärenfels,  die  später  für  eine  Versorgung  mit  an  die
regionalen  Standort-  und  Klimaverhältnisse  angepasstem  Saatgut
dienen sollen.

Und die sonstigen Wildobstaktivitäten in diesem Jahr? Wie bereits in
den  beiden  Vorjahren,  haben  wir  auch  zum  2016er
Vegetationsbeginn  sächsische  Bestände  von  Alpen-Johannisbeere,
Eberesche,  Wild-Apfel  und  Wild-Birne  phänologisch  beobachtet.
Erstmals  konnten  wir  in  den  Graupaer  Erhaltungspflanzungen  aus
Reiser-Veredlungen bzw. Stecklingen an Alpen-Johannisbeere, Wild-
Apfel und Wild-Birne das Verhalten verschiedener Herkünfte unter
gleichen  Standort-  und  Witterungsverhältnissen  beobachten:  Die
Gebirgsherkünfte  trieben  im  Mittel  signifikant  später  aus  als  die
Tieflandsherkünfte.  Inwieweit  sich  diese  genetischen Anpassungen
der  Phänologie  verschiedener  Herkünfte  im  Laufe  einiger  Jahre
einander annähern oder gar nivellieren, müsste langfristig untersucht
werden.

Einen  Schwerpunkt  im
vergangenen  Jahr  bildete  die
Auswertung  der  mannig-
faltigen  und  reichlich
erhobenen  Daten  aus  den
vergangenen 4 Projektjahren.
Diese Aufgabe wird uns auch
bis  Projektende  im  Sommer
kommenden  Jahres  primär
beschäftigen.  Zusammen-
hänge  wollen  gefunden  und
erklärt werden. Daraus sollen
Empfehlungen  für  die  Praxis
mit  der  Möglichkeit  einer
Übertragbarkeit  auf  andere
seltene  (Wildobst-)  Arten
abgeleitet werden. Zahlreiche
Publikationen  für  Fachzeit-
schriften  sind  daraus  bereits
entstanden  oder  am  Ent-
stehen, vorzugsweise aus den
Ergebnissen  der  molekular-
genetischen  Untersuchun-
gen,  aber  auch  zum

Wacholder  in  der  Oberlausitz  oder  möglichen  Vorkommen  der
‚Kahlen  Eberesche‘  am  Fichtelberg.  Mehrere  Vorträge  zum
Wildobst-projekt wurden gehalten und damit das Projekt und  seine
Arten inhaltlich vor breitem Publikum präsentiert.

Zwischen all den doch recht schreibtischlastigen Aktivitäten lockten
kleinere Einzelaktionen ins Freie. Die Verdichtungs-pflanzungen der
Alpen-Johannisbeere  rund um den Geisingberg mussten  freigerupft
werden,  Pflegearbeiten  erforderten  auch  die  späteren
Samenplantagen  in Graupa. Eine Pflanzaktion der Madagaskar-AG
des  Altenberger  Glück-Auf-Gymnasiums  brachte  jeweils  ein  paar
unserer Modellarten  in  den kargen Boden bei Rudolphsdorf  –  eine
schöne, kleine Aktion bei „typischem“ Kammwetter und ein weiterer
winziger  Baustein  im  großen  Häuslein  der  Naturerhaltung  im
Osterzgebirge.

Und  zur  Erntezeit  ab  August  wanderten  neben  den  eingangs
beschriebenen  Vogelbeer-Früchten  natürlich  auch  Alpen-
Johannisbeeren, Wild-Äpfel und –Birnen sowie Wacholderbeeren in
die  Sammeleimer,  dann  in  die  Saatgutaufbereitung  und  im
kommenden Frühling hoffentlich in die Anzucht. Vorerst zum letzten
Mal im Wildobstprojekt, welches ja im kommenden Sommer endet.
Eine Weiterführung  der  nun  schon  langjährigen  Bemühungen  zum
Erhalt  und  der  Förderung  heimischer  Wildobstarten  seitens  der
Grünen  Liga  Osterzgebirge  e.V.  –  in  welcher  Art,  Intensität  und
Weise  auch  immer  –  ist  derzeit  noch  ungewiss.  Sinnvoll  wäre  sie
allemal,  wir  sind  selbst  gespannt  was  das  Neue  Jahr  uns
diesbezüglich bringen wird.

Frank Lochschmidt, Anke Proft, Stefanie Reim

Fruchtende Ebereschen am Geisingberg
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Einladung von Martin Labuda zur
Exkursion Balkan II – Bosnien und
Herzegownina, Montenegro, Albanien,
Mazedonien, Serbien vom 13.-25.09.2017
Im  Rahmen  der  geplanten  Exkursion  werden  wir  die  NLP
besuchen,  die  zu  den  schönsten  und  wertvollsten
Schutzgebieten  Europas  gehören.  Wilde  Natur,
jahrhundertealte  Urwälder,  Flussmäander,  Seen,  Bergwiesen,
unendliche  Karstgebirge,  wilde  Gebirge,  Spuren  vom  Wolf
und  Bären  direkt  auf  dem  Wanderweg....  für  mich  ist  das
Synonym für ein Paradies für alle Naturliebhaber. 
Alle Informationen sind hier zu finden: 
http://www.krajinnaekologia.sk/exkurzia-balkan-ii-2017/ 
Hier  finden  Sie  auch  Fotos  aus  der  Balkan  II.  2016
Exkursion.  
Das  Programm  und  die  Leistungen  können  bei  Interesse  bei
der Grünen Liga erfragt werden. Der vorläufige Preis beträgt
ca. 480 EUR. 

Was wir sehr schön gefunden haben, ist, dass auch dieses Jahr
deutsche Teilnehmer an unseren Exkursionen teilgenommen
haben, und wie immer, war das eine große gegenseitige
Bereicherung. Wir würden uns sehr freuen, wenn wir auch
nächstes Jahr Freunde aus Deutschland , am Bord unseres
Exkursion-Reisebuses willkommen. heißen dürften.

Exkursion Balkan II – sehr zu empfehlen!
Kein Reisebericht – ein Stimmungsbericht
Nach  Slowakei  (2010),  Balkan  I  (2014),  Atlantikküste/Pyrenäen
(2015) war  die  diesjährige Exkursion Balkan  II  nunmehr meine  4.
Exkursion mit der Universität Bratislava; unter der bewährten Regie
von Martin Labuda.
Montenegro,  Kroatien  und  Slowenien  waren  die  Ziele  der  Tour
2014,  welche,  auf  Grund  der  großen  Nachfrage,  dieses  Jahr
wiederholt wurde.
Balkan  II  führte uns nun dieses  Jahr  (Ende Sept.) durch Bosnien –
Herzegowina, Albanien, Mazedonien und Serbien. Uns; das waren in
dem Fall größtenteils Professoren, Dozenten und Studenten der Uni
Bratislava,  2 Busfahrer  und  ein  paar Gäste,  darunter  Ich  und  noch
ein  anderer  Deutscher  (2014  zwei-,  2015  vier  Deutsche).  Logisch
also, dass Exkursionssprache slowakisch ist. Die Deutschkenntnisse
der  Slowaken  sind  oft  auch  beachtlich.  Führungen  vor  Ort  finden
dann  oft  auf  Englisch  statt. Manchmal  auch  in  Landessprache,  für

welchen Fall Juraj Litavsky die Balkantouren begleitet, der der

slowakischen  Minderheit  in  Serbien  angehört.  Er  spricht  die
Sprachen  der  Balkanvölker,  und  was  noch  wichtiger  ist,  er  kennt
sich  bestens  in  deren  Befindlichkeiten  aus.  Seine Anwesenheit  ist
zugleich auch Ausdruck der perfekten Organisation von Martin und
Livia Labuda.
Jede Exkursion hat auch ihre Zufälle, aber in der Regel wird Diesem
nichts  überlassen.  Das  fängt  an  beim  erstklassigen  Bus  samt
ebensolchen  Fahren,  prima  Unterkünften  und  –  Verpflegung,  geht
weiter  bei  wirklich  kundigen  Führen  vor  Ort  bis  hin  zur Auswahl
von Filmen und Musik im Bus. Bei Balkanmusik kann dann im Bus
schon  mal  die  Post  abgehen.  Was  für  uns  vielleicht  nicht  ganz
einfach ist, ist die sprichwörtliche Pünktlichkeit. Wenn es also heißt,
der Bus  fährt  14.15  los,  dann  tut  er  dies  auch  –  das muss  so  sein,
sonst  würde  eine  Exkursion  mit  knapp  50  Leuten  im  Chaos
versinken.
Eine schöne Sitte während der Exkursionen ist auch das Teilen von
Süßigkeiten mit den anderen.
Die  einzelnen  Exkursionen  sind  zum  großen  Teil  naturkundlicher
Natur,  in  den  Städten  dann  auch  eher  geschichtlicher  geprägt.  Da
aber Experten vieler Fachrichtungen mit von der Partie sind, können
so allumfassend Fragen beantwortet werden. 
Ich will aber auch nicht verschweigen, dass der Balkan bei all seiner
großartigen  Geschichte  und  –  Natur,  auch  seine  beklemmenden
Seiten hat. Das sind zum einen Umwelt- und Müllprobleme und zum
anderen  die  Spuren  des Krieges. Umso  erstaunlicher  ist  dann  aber
auch das relativ friedliche mit- und nebeneinander der verschiedenen
Völker und Religionen.
Gastfreundschaft,  Gelassenheit,  Freundlichkeit,  Temperament,
Glaube,  Hilfsbereitschaft,  Zuversicht  sowie  Freigiebigkeit  –  dies
alles  trotz  oft  großer Armut  -  haben  bei mir  einen  tiefen Eindruck
hinterlassen.
Von all diese Attributen wünsche ich allen Blätt´l Lesern ein wenig
für 2017

Borges Neubauer

Liebe Kinder – Reisebericht der Dunaks
Borges  hat  uns  auch  dieses  Jahr  wieder  mit  auf  seine  Exkursion
genommen und  so gäbe es viel  zu berichten. Aber das  soll nur  ein
kurzer Bericht werden –  ausführlicher wollen wir  das  dann wieder
im Heulager tun. 
Wir haben nun auch 4 neue Geschwister: Bosnik, Albine, Macek und
Serbina.  Tolle,  temperamentvolle  Typen,  in  denen,  laut  Borges,
Balkanblut kreiselt.
Es waren  aber  auch  noch  fast  40 Kreisel  ohne Namen mit. Denen
gab  der  Borges  dann  immer  so  komische  Namen  wie:  Exkursion,
Universität, 2016 und Bratislava – bloß gut, dass wir richtige Namen
haben.  Und  nun  kommt´s,  dann  hat  er  sie  wildfremden Menschen
geschenkt.  Mal  ´nem  Gemüsehändler,  Taxifahrern,  Kellnern,
Toilettenfrauen,  Busfahrern  und  sogar  bettelnden  Kindern.  Ja,  Ihr
habt richtig gehört, solch arme Leute gibt’s dort. Aber es geht noch
weiter.  Was  denkt  Ihr  wohl  welche  Freude  unsere  Geschwister
ausgelöst haben. Und wenn sie dann noch auf dem Kopf gekreiselt
haben  entstanden  richtige  Menschenansammlungen.  Unsere
weggeschenkten Geschwister waren richtig kleine Stars. Am liebsten
hätten wir uns auch verschenken lassen, aber wir mussten wieder mit
nach Sachsen. Dabei haben wir gleich an Weihnachten gedacht und
uns vorgenommen, uns auch über ganz kleine Geschenke zu freuen.
Natürlich haben wir auch wieder Blödsinn gemacht. Einmal sind wir
beim Erkunden der Gegend in ein Kanonenrohr gefallen. Uh, da hat
der Borges  aber mit  uns  gemeckert. Und  dann  hat  er  uns  das  aber
auch alles erklärt, mit Krieg und Frieden, und so. Aber das  ist eine
ziemlich  lange Geschichte,  die  wir  Euch mal  im Bielatal  erzählen
werden. 
Bis zu einem Wiedersehen wüschen wir nun Euch allen und Euren
Eltern eine friedvolle Zeit

Eure Dunaks
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Kopfweiden am Kaitzbach - schön und pflegebedürftig
Für  viele  Leute machen  sie  den  Reiz  des Kaitzgrundes

aus.  Sie  sind  historische  Elemente  der Kulturlandschaft

und  von  großer  Bedeutung  für  Artenschutz  und

Biotopverbund.

Entstehung und frühere Nutzung
Im  baumarmen,  landwirtschaftlich  geprägten  Süden

Dresdens  nutzten  die  Bauern  die  Kopfweiden  auf

vielfältige Weise:  Pfähle  und Stangen,  Flechtwerk  beim

Hausbau  oder  für  Zäune,  Brennholz  und  Viehfutter

(frisch oder getrocknet).

Die Pflanzung war  auch denkbar  einfach:  einen  langen,

zweiglosen Ast am Bachufer  in die Erde stecken und  in

2-3m  Höhe  abschneiden  (köpfen).  Durch  regelmäßigen

Schnitt entstand über Jahre die typische Kopfform. 

Ökologischer Wert
Da  Weiden  kein  hartes  Kernholz  bilden,  faulen  die

Schnittstellen  schnell  aus  und  es  entstehen  verschieden

große  Höhlen  mit  und  ohne  Mulm.  Diese  sind  Lebens

und Niststätten für die unterschiedlichsten Tiere: Säuger

(Gelbhalsmaus,  Eichhörnchen…),  Vögel  (Meisen,

Zaunkönig,  Feldsperling,  Singdrossel,

Gartenrotschwanz…)  und  vor  allem  Insekten

(Weidenbohrer,  Pinselkäfer,  Kopfhornschröter,

Bockkäfer, Eremit…).

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Kopfweiden  am

Kaitzbach  für  den  Eremit  oder  Juchtenkäfer,  einen  bis

4cm  großen  Blatthornkäfer,  der  europaweit  unter

Naturschutz  steht. Die mulmgefüllten Stämme sind  sein

Lebensraum,  die  lange  Baumreihe  hilft  bei  der

Vernetzung  der  Populationen  im

Verbreitungsschwerpunkt Elbtal.

Auch  Pilze,  Flechten,  Algen,  Moose  und  sogar

Gefäßpflanzen  (Holunder,  Stachelbeeren  u.  a.)  wachsen

auf diesen Bäumen – insgesamt über 100 Arten.

Pflege
Um Lücken im Bestand zu schließen hat unsere Gruppe

gemeinsam mit  vielen  Helfern    in  den  vergangenen  30

Jahren  über  100  neue Kopfweiden  gepflanzt  und  pflegt

sie seitdem regelmäßig. Damit die besonders wertvollen

alten  Kopfweiden  nicht  auseinander  brechen  müssen

auch sie regelmäßig geschnitten werden. 2017 haben wir

uns  die  Weiden  zwischen  Dorfplatz  und  Freibad

Mockritz  vorgenommen.

Termine: 
7. und 21. Januar, 11. und 25. Februar 2017

Wir  treffen  uns  jeweils  9.30  Uhr  an  der  Haltestelle

„Altmockritz“ (Bus 63)

Alle  Helfer  (mit  und  ohne Werkzeug)  sind  zu  unseren

Einsätzen herzlich willkommen!

Das  geschnittene Material  (Zweige  und Äste  bis  15  cm

Dicke) kann mitgenommen werden!

Hans-Jakob  Christ,  NABU-  AG  Kaitz-  und

Nöthnitzgrund, Tel.: 0351/ 401 79 15
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Das
verschwundene

Sudetenland
Ich möchte auf eine, fürs Grüne
Blätt’l eher ungewöhnliche
Ausstellung aufmerksam machen. Sie
knüpft an die Exkursion mit Petr
Mikšíček im Rahmen des HeuHoj-
Camps 2015 an. Der Ausflug führte
zu den verschwundenen Dörfern des
Erzgebirgskamms, durch welche diese
einzigartige offene Kulturlandschaft
entstand. Diese überaus erfolgreiche
Ausstellung des Vereins Antikomplex
tourt bereits seit 10 Jahren durch
Tschechien und Deutschland. Im
Schloss Lauenstein ist sie nun,
bereichert um einige Objekte aus der
Region, zu sehen.
Es findet keine Vernissage statt,
eventuell bei Interesse aber eine
Finissage.               Borges Neubauer



Jaaa, er lebt noch...
Zum Thema Ulli Uhu: Ja der lebt noch und hat in Form des gleichnamigen Geocaches seit seiner
Wiederbelebung vor ziemlich genau einem Jahr mittlerweile 30 Finder im Logbuch zu verzeichnen:
https://www.geocaching.com/geocache/GC666XX_ulli-uhu-im-barensteiner-bielatal?guid=dc45eaa5-b835-
400c-96c4-ce6c1e8e1974 
Wir hatten eine Gruppensuche im diesjährigen Heulager durchgeführt, die sehr viel Spaß gemacht hat. Ich hab
mir seitdem vorgenommen, nochmal bissl feinzuschleifen und werde hoffentlich zwischen den Jahren dazu
kommen.

Steffen Große

Für das RepairCafé Freital geht ein erfolgreiches Jahr zu Ende

Nach dem Start im Sommer 2015 konnten wir regelmäßig einmal im
Monat  einen  Raum  bieten,  um  Menschen  bei  der  Eigenreparatur
ihrer  kaputten  Dinge  zu  helfen.  Dabei  werden  wir  durch  das
Umweltzentrum  Freital  und  den  Abfallzweckverband
(ZAOE) sehr unterstützt.

Bei unseren Veranstaltungen 2016 konnten wir über
40  Hilfesuchende  bei  der  Reparatur  ihrer  Sachen
mit  Werkzeug,  Ratschlägen  und  Handgriffen
unterstützen.  Einmal  verhalfen  wir  einem
Kassettenrekorder mit neuen Antriebsriemen dazu,
dass  er  Kindern  wieder  die  geliebten
Hörspielkassetten  vorspielen  konnte.  Ein  anderes
Mal reparierten wir den Kabelbruch an einem Haarfön.
Er wird seiner Besitzerin noch lange gute Dienste leisten.

Nicht  immer  gelang  eine  Reparatur,  aber  jedes  Mal  konnten  wir
dabei  Wissen  vermitteln.  Wir  erklärten  Funktionsweisen  und

nahmen  den  Besucher*innen  die  Scheu  davor,  auch  einmal  selbst
ein Gerät zu öffnen und nachzuschauen, was defekt sein könnte. Bei
unseren  Treffen  kommt  oft  ein  guter Austausch  über  die  Themen
"Umgang mit Ressourcen"  und  "Konsumverhalten"  zu  Stande  und
wir  versuchen  zum  Nachdenken  über  eigene
Handlungsmöglichkeiten anzuregen.

Wir  organisieren  ehrenamtlich  das  RepairCafé,  weil  wir  anderen
Menschen  mit  unseren  Erfahrungen  helfen  wollen  und  es  sich
immer  eine  angenehme  Gemeinschaft  aus  Helfer*innen  und
Besucher*innen ergibt, in der wir gern unsere Freizeit verbringen.

Im  Frühjahr  konnten wir  die  Gründung  des  RepairCafés  Tharandt
unterstützend begleiten und freuen uns sehr, dass es seit dem in der
Kuppelhalle regelmäßig angeboten wird.

In  diesem  Jahr  konnten  wir  eine  Kooperation  mit  dem  ZAOE
eingehen. Der Verband unterstützt uns finanziell und durch Werbung
im  Abfallkalender.  Wir  waren  bei  den  "Tagen  der  offenen
Wertstoffhöfe" mit  einen  Informationsstand vertreten, wo natürlich
auch repariert wurde.

Für das kommende Jahr haben wir uns vorgenommen, unser
Angebot  noch  weiter  bekannt  zu  machen  und  mehr

Menschen  zu  helfen.  Wir  werden  Gelegenheiten
suchen und nutzen, um noch mehr Menschen für die
Reparatur von Dingen zu überzeugen,  statt  immer
nur wegzuwerfen  und  neu  zu  kaufen. Wir wollen
helfen  aus  diesem  "Teufelskreis"  mehr  und  mehr
heraus zu kommen.

RepairCafé Freital findet an jedem 2. Donnerstag im
Monat  von  16  -  20  Uhr  im  Umweltzentrum  Freital,

August-Bebel-Str. 3, 01705 Freital statt. 

Webseite: http://repaircafe.fueralle.org
Erik Schanze
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Wir bedanken uns bei allen Spendern im Jahr 2016, die eine wichtigen
Beitrag leisten, um die Natur im Osterzgebirge zu erhalten! 
HERZLICHEN DANK an:
Aldinger, Anette, Hartmannsdorf-
Reichenau
Altmann, Steffen, Dresden
Apfel-Paradies GbR, Uwe Riedel, Andreas
Wegener, Quohren
Auerswald, Dr. Ulrike, Geising
Ballmann, Helmut, Struppen
Barthel, Christina, Hartmannsdorf-
Reichenau
Barthel, Michael, Sayda
Bartsch, Manfred, Pirna
Beck, Arne, Struppen OT Naundorf
Becker, Susanne
Beickert, Tim, Dresden
Beier, Sandra
Bennigsen, Gerda, Kreischa
Berger, Martin, Jena
Biber, Maik, Dippoldiswalde OT
Schmiedeberg
Bobe, Tino, Altenberg
Böhnert, Dr. Wolfgang, Freital
Bräuer, Falk, Altenberg
Brusch, Lutz & Katrin, Dresden
Cramer, Dr. Franz, Dresden
Däßler, Dipl.-Med. Michael, Kurort Hartha
Dietze, Gerhard, Altenberg OT
Oberbärenburg
Donner, Ralf & Christa, Rabenau OT
Karsdorf
Drechsel, Gottfried & Kristine, Freital
Drutschmann, Karin, Dippoldiswalde OT
Reichstädt
Eis Schiffel Inh. Annegret Reichel e.K.,
Dippoldiswalde
Ernst, Dr. Werner, Frauenstein
Felbrich, Jana, Dresden
Fischer, Kerstin, Pirna
Fleischer, Annegret, Glashütte
Forker, Melanie, Dresden
Förster, Michael, Dresden
Fötzsch, Dr. Rolf, Glashütte OT
Cunnersdorf
Franz, Karsten & Anett, Altenberg OT
Bärenstein
Frenzel, Carmen, Glashütte OT Luchau
Frieseke, Andreas, Dresden
Funk, Christoph, Berlin
Furkert, Maria, Klingenberg OT Borlas
Gießmann, Ellen, Pirna
Goltzsche, Joachim, Frauenstein
Graul, Anja, Dippoldiswalde OT Reichstädt
Graubner, Ernst, Glashütte OT Dittersdorf
Greuner, Matthias & Renate, Dresden
Groß, Steffen & Anita, Dresden
Groß, Daniel, Dresden
Grötzsch, Immo, Freital
Hahn, Anke, Dresden
Hartmann, Dr. Roland, Dresden
Heber, Klaus, Meckenheim
Heinz, Sven & Simone, Dippoldiswalde OT
Schmiedeberg

Hempel, Kay, Tharandt
Herrmann, Christian, Dippoldiswalde OT
Schmiedeberg
Holzäppel Natur GbR, Dippoldiswalde OT
Schmiedeberg
Jähnichen, Simone, Dresden
Jäkel, Rolf & Silvia, Hartmannsdorf
Jentsch, Christian, Kreischa
Kaden, Brigitte, Dippoldiswalde OT
Ulberndorf
Kallenbach, Wolfram & Konstanze,
Dresden
Kämmerer, Astrid & Bert, Dresden
Kastl, Christian, Bad Gottleuba-
Berggießhübel
Kerndt, Rico, Leipzig
Kindler, Reinhard, Hartmannsdorf-
Reichenau
Klausnitzer, Ulrich, Haßlau
Kochan, Nils & Birgit, Frauenstein OT
Burkersdorf
Kohn, Ingolf, Glashütte
Krause, Sigmar, Dresden
Kühnel, Sven & Kerstin, Glashütte OT
Dittersdorf
Landgraf, Katrin, Dresden
Landheim-Mayenhof-Stiftung, Altenberg
OT Schellerhau
Lindner, Antje, Glashütte
Lochschmidt, Thomas, Dresden
Lochschmidt, Frank, Dresden
Lochschmidt, Klaus, Dresden
Lochschmidt, Peter & Monika, Chemnitz
Markert, Thomas, Neustadt
Meissner, Sabine
Mellentin, Franziska, Dresden
Mögel, Rolf, Spechtshausen
Mörbitz, Siegmar, Berggießhübel
Mühlbach, Jürgen, Dresden
Müller, Frank, Freital
Müller, Gotthard, Glashütte OT Luchau
Müller, Prof. Dr. Karl, Tharandt OT Hartha
Münnich, Dr. Cora, Wanzleben
Münnich, Ortrun, Tanneberg
Naujoks, Antje, Basel
Neubauer, Borges, Glashütte
Ohm, Katrin & Rüdiger, Potsdam
Opfermann, Matthias, Kurort Hartha
Panitz, Ines, Dresden
Papsch, Dietrich & Christa, Altenberg OT
Schellerhau
Petzold, Rainer & Jana, Dresden
Pilz, Juliane
Pohl, Eberhard & Ingrid, Bannewitz
Polenz, Sonja, Germering
Proft, Anke, Glashütte OT Oberfrauendorf
Püschel, Heinz, Dippoldiswalde OT
Sadisdorf
Rademaker, J.-U., Nattheim
Rasch, Sigrid, Freital
Rehn, Bernd, Bad Gottleuba OT Oelsen
Rehn, Gerlinde, Dippoldiswalde OT

Reichstädt
Reim, Stefanie, Dresden
Richter, Kerstin
Riedel, Heike u. Jens, Dresden
Rudolph, Wolfgang, Freital
Rummel, Dr. Ursula & Herbert, Rabenau
OT Obernaundorf
Rümmler, Ingo, Altenberg OT Schellerhau
Rüstig, Pablo, Dresden
Salzmann, Jakob, Dresden
Schickert, Petra, Freital
Schindler, Sven-Ove, Dresden
Schmidt, Günter, Kreischa
Scholz, Dr. Andreas, Obergurig OT
Singwitz
Schubert, Lars, Großkoschen
Schubert, Marlies, Dresden
Schulz, Cornelius, Berlin
Schüppler, Dr. Horst, Freital
Schuster, Adelheid, Dippoldiswalde OT
Malter
Sinapius, Ralf, Voigtsdorf
Skoddow, Maik, Dresden
Steffens, Dr. Rolf, Dresden
Steyer, Rolf, Dresden
Stiehl, Holger, Heidersdorf
Thomas, Dieter, Kreischa
Treffkorn, Dr. Lars, Olbernhau
Treffkorn, Ute & Stefan, Olbernhau
Tröger, Jürgen, Hermsdorf / E.
Trommler, Gerd, Frauenstein OT
Kleinbobritzsch
Uhlemann, Susanne, Freital
Uhlig, Prof. Dieter, Altenberg OT
Bärenstein
Umweltzentrum Freital
Vogel, Matthias & Angelika
Voigt, Ulrich, Tharandt
Voß, Hannelore & Harald, Großhansdorf
Voß, Nicola, Kalübbe
Wachsmuth, Dieter
Walter, Dr. Sabine, Tharandt OT Hartha
Walter, Mario, Dippoldiswalde OT
Paulsdorf
Warschau, Andreas, Dresden
Warschau, Erik, Altenberg OT Waldidylle
Weber, Jens & Britta, Altenberg OT
Bärenstein
Weichelt, Reinhild, Hartmannsdorf-
Reichenau
Weichelt, Claus, Hartmannsdorf-Reichenau
Wirth, Margit, Freital
Wollmerstädt, Jörg, Dresden
Wunderlich, Falk und Kathrin, Mulda
Wünsche, Karsten, Altenberg OT
Bärenstein
Zänker, Christian, Freiberg
Zier, Ilse, Geising OT Löwenhain
Zimmerhäckel, Frank, Glashütte
Zimmermann, Volker, Hartmannsdorf-
Reichenau
Zöphel, Dr. Ulrich, Radebeul 13



7.01. 
Sa

AG Kaitz-Nöthnitzgrund: Kopfweiden am Kaitzbach entlang FND “Tiefe Börner“ schneiden; 
9.30 Uhr, Treffpunkt: Dorfplatz Altmockritz, Haltestelle Bus 63

7.01. 
Sa

Johö: Naturmarkt, 9.00 - 13.00 Uhr, Parkplatz Pienner Str. 1

7.01. 
Sa

Nabu FG, AG praktischer Naturschutz „Stunde der Wintervögel“, Treff 10.00 Uhr, Albertpark (Park-
platz Beethovenstraße) Freiberg

21.01. 
Sa

AG Kaitz-Nöthnitzgrund: Kopfweiden am Kaitzbach entlang FND “Tiefe Börner“ schneiden; 
9.30 Uhr, Treffpunkt: Dorfplatz Altmockritz, Haltestelle Bus 63

21.01. 
Sa

Johö: Naturmarkt, 9.00 - 13.00 Uhr, Parkplatz Pienner Str. 1

24.01. 
Di

Nabu Elbhügelland: Jahreshauptversammlung & Vorstellung der Kartierungsergebnisse 2016
durch Andreas Ihl, 18.00 Uhr, Botanischer Garten TU Dresden (ehemaliges Pflanzenschutzamt), 
Seminarraum Stübelallee 3

26.01. 
Do

Grüne Liga: Vortrag „Insekten in einem Garten“ (Sigurd Fröhner); 17.30 Uhr Dipps, Große Wasser-
gasse 9 (vorher ab 16.00 Uhr Blätt’l Falzen – Helfer willkommen)

27.01. 
Fr

Wetterverein: Vortrag "Spitzbergen" von Polarmeteorologin Bonnie Raffl (Mitarbeiter Alfred-
Wegener- Institut), 19.30 Uhr, Hotel Lugsteinhof (Wintersportmuseum)

              Wir bedanken uns bei den treuen Blätt’l Lesern und wünschen
           allen ein friedliches Weihnachtsfest 

sowie einen Guten Rutsch ins neue Jahr!

LANU = Akademie der Sächs. Landesstiftung Natur und Umwelt: 
035203-448820

Johö = Johannishöhe Tharandt: 035203-37181

AG Kaitz-Nöthnitzgrund über Hans-Jacob Christ 0351-4017915 LPV = Landschaftspflegeverband Sächs.Schweiz-Osterzgeb.  03504-
629666

Botanischer Garten Schellerhau 035052-67938 Naturschutzgroßprojekt Bergwiesen im Osterzgeb., Holger Menzer 
035056-22925
Naturschutzhelfer: über Immo Grötzsch, 0351-6503151

Entdecken Sie Freital+Umgeb: Wanderleiter Christian Leonhardt 0351-
6492549 NABU Fbg = Naturschutzbund Freiberg Tel. 03731-202764

FG Botanik Freiberg: Marko Olias 03731-31486 Salvia - der Laden im Kräuterhof 0351-6502042

FG Fledermausschutz über Ulrich Zöphel 0351-8499350 Schäferei Drutschmann 03504-613973

FG Geobotanik: Prof. Hardtke, 035206-23714 Thar.Wald = Tourismusamt Tharandt 035203-37616

FG Ornithologie: über Rainer Bellmann 035052/63710 UZ Chemnitz = Umweltzentrum Chemnitz: 0371-350007

Förderverein für die Natur des Osterzgebirges: 035054-29140 UZ Ftl = Umweltzentrum Freital: 0351-645007

Grüne Liga Osterzgebirge: 03504-618585 Wetterverein = Zinnwald-Georgenfeld: Norbert Märcz. 035056 - 
229827

Redaktionsschluss für die 
nächste Ausgabe des Grünen 
Blätt’ls: 23.01.

Gemeinsames Falzen und Eintüten des nächsten Grünen Blätt'ls am
Donnerstag, den 26.01., 16.00 Uhr Dipps, Große Wassergasse 9, 
anschließend Flora&Fauna Vortrag

Porto- und Copyspenden bitte auf's Spendenkonto der 
GRÜNEN  LIGA: Dresdner Volks-Raiffeisenbank:     IBAN
DE51 8509 0000 4600 7810 01
BIZ: GENODEF1DRS           (Die Grüne Liga ist als 
gemeinnützig anerkannt, 

Spenden sind deshalb von der Steuer absetzbar)

Verantwortlich für dieses Grüne Blätt'l:
Andreas Warschau, Grüne Liga Osterzgebirge e.V.; 
Wassergasse 9, 01744 Dippoldiswalde, 03504 - 618585, 
osterzgebirge@grueneliga.de;   www.grueneliga-
osterzgebirge.de
(Verantwortung der Autoren für namentlich 
gekennzeichnete Beiträge) 
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